
Vier Dörfer in der Wasserstadt

Grün soll sie werden. Luftig ge-
staltet, in vier Dörfer struktu-
riert und eingefasst vom Was-
ser des Stichkanals Linden

und der Leine. Wie ihr Name schon sagt:
Wasserstadt. Vor der Sanierungskom-
mission Limmer präsentierte die Stadt-
verwaltung das Konzept für die Bebau-
ung des neuen Stadtteils auf dem ehema-
ligen Conti-Gelände. „Stadt“-Zentrum,
Kita, Ausflugslokal, Ruheflächen, Ufer-
wege, Spielplätze – auf dem Reißbrett der
Stadtplaner nimmt die Wasserstadt be-
reits Gestalt an.
Jetzt, wo klar ist, dass der Stichkanal

Linden nicht wie ursprünglich geplant
ausgebaut wird – was erhebliche Folgen
für die Wasserstadt gehabt hätte –, kann
die Verwaltung in die konkrete Planung
einsteigen. Der Bebauungsplan für den
ersten Bauabschnitt im Osten des Gelän-
des soll im kommenden Jahr aufgelegt
werden, Baubeginn könnte 2013 sein,
sagte Stadtplanerin Elke Kümmel von-
der Sanierungskommission. Die Wasser-
stadt soll abschnittsweise vonOsten nach
Westen bebaut werden.
Die Realisierung des gesamten Vorha-

bens kann sich Jahrzehnte hinziehen,
sagte Kümmel. Bis das komplette Gelän-
de bebaut ist, sollen die brachliegenden
Flächen übergangsweise genutzt werden.
Wichtig sei, die freien Flächen „image-
fördernd zu nutzen“, da sie das Bild der
Wasserstadt lange Zeit mitprägen wer-
den, sagte Kümmel. Denkbar sei eine
landwirtschaftliche Nutzung – etwa als
Blumenfelder – oder die Schaffung von
Erholungsflächen.
DieStadtplanerwollen dieWasserstadt

in vier sogenannteDörfer unterteilen, die
durch Grüngürtel voneinander getrennt
sind – die Verwaltung nennt sie „grüne
Finger“. Die Dörfer sollen sich in ihrer
Baustruktur unterscheiden und jeweils
eine eigene Charakteristik aufweisen.
Mit demBau des erstenDorfes östlich der
beiden Schleusen soll auch gleich das
künftige Zentrum der ganzen Wasser-
stadt entstehen: ein Verbrauchermarkt
mit Parkflächen an der Wunstorfer Stra-
ße, eingebettet in eine kleine Grünanla-
ge.
Insgesamt sollen in der Wasserstadt

zwischen 500 und 650 Wohneinheiten
entstehen. An den Ufern der Kanäle kön-
nen bis zu viergeschossige Gebäude ent-
stehen, im Innenbereich Reihenhäuser
und vereinzelt Einfamilienhäuser, sagte
Kümmel.
Die Stadt und BauunternehmerGünter

Papenburg verhandeln derzeit mit ener-
city über den Anschluss der Wasserstadt
ans Gas- und Nahwärmenetz der Stadt-
werke, sodass der Betrieb von Blockheiz-
kraftwerken möglich wäre.
Auf dem kompletten Gelände sind ins-

gesamt 3800 Quadratmeter Fläche für
Spielplätze vorgesehen, im ersten Bauab-
schnitt sind es 2800. Für die Kinder der
Wasserstadt soll es eine eigene Kinderta-
gesstätte mit 32 Plätzen geben. Für die
ganz Kleinen sind 16 Krippenplätze vor-
gesehen.
In die bestehenden denkmalgeschütz-

ten Gebäude im Südwesten der Wasser-

stadt sollten Dienstleister einziehen,
möglicherweise könnten sie auch als
Wohnhäuser genutzt werden. Es sei „er-
klärter Wille der Eigentümer“ – also der
Baugesellschaft Günter Papenburg –, die
Gebäude zu erhalten, auch wenn noch
unklar ist, wie hoch die Belastung mit
Nitrosaminen ist, sagteKümmel. Für den
ersten Bauabschnitt der Wasserstadt er-
füllten die Gebäude im Übrigen eine
wichtige Funktion: Sie schirmen das Ge-
lände vom Schall der westlich gelegenen

Güterumgehungsbahn ab. Wenn in meh-
reren Jahren der zweite und dritte Bau-
abschnitt in Angriff genommen werden,
müsste die Stadt die Schallschutzwand
an der Bahntrasse wahrscheinlich ver-
längern und um drei Meter erhöhen.
An das Nahverkehrsnetz wird der

Stadtteil durch die Regiobus-Linie 700
angeschlossen. Sämtliche Zugänge sollen
behindertengerecht gestaltet werden.
Und letztendlich soll am „Deutschen
Eck“ im Nordwesten der Halbinsel Gas-

tronomie entstehen, Liegeflächen sollen
zumVerweilen amTreffpunkt der beiden
Wasserstraßen einladen.
Insgesamt war es ein Bild eines lebens-

wertenStadtteils, das PlanerinElkeKüm-
mel skizzierte. Kritik kam allerdings von
Bauhistoriker Sid Auffahrt: Er vermisst
eine Art „innere Mitte“ der Wasserstadt –
einen Platz, an dem sich Menschen begeg-
nen und gern verweilen. „Es wäre schön,
wenn das nicht unbedingt der Parkplatz
des Supermarkts wäre.“

Von RüdigeR Meise

Konzept für Bebauung der Industriebrache in Limmer vorgelegt

Wunstorfer Straße

Wunstorfer Straße

SB-Markt geplant

Schleuse

„Deutsches Eck“

Von der Industriebrache zur Wasserstadt: Auf
dem ehemaligen Gelände der Continental AG
in Limmer entsteht ein neuer Stadtteil.
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Was meinen Sie? Diskutieren Sie mit,
und senden Sie uns Ihre Beiträge an die

HAZ-Redaktion Leserforum
30148 Hannover.

Mailen Sie an
Leserforum@haz.de

Oder schicken Sie ein Fax an
(0511) 518 2873

Hannah Suppa
kümmert sich um
Ihre Zuschriften

Ihre Meinung ist auch unter ,
Facebook und Twitter gefragt.

Kunden abgeschreckt

Es ist schon verwunderlich, was sich die
Einkaufzentren alles so einfallen lassen.
Toilettenbenutzung nur gegen Gebühr,
Geschenkgutschein gegen Gebühr. Dabei
sollten sie sich doch überKundschaft freu-
en – und sie nicht abschrecken. Ich gebe
meiner Frau meine Kreditkarte, und dann
kann sie für sich entscheiden. Ob Einzel-
handel oder Einkaufszentren.
Algermissen Dirk Bethge

Zu dem Bericht „Gutscheine nur gegen
Aufpreis“ vom 16. Dezember:

Nicht zu verantworten

Bei der schlechten finanziellen Situa-
tion des Landes ist es nicht zu verant-
worten, dass sich der Landtag für zirka
65 Millionen Euro einen Luxus-Plenar-
saal baut, wenn man für ein Drittel der
Kosten (etwa 21Mio. Euro) den heutigen,
denkmalgeschützten Bau funktionsfä-
hig sanieren kann. Der Bürger hat kein
Verständnis dafür, dass an vielen wich-
tigen Stellen des Landeshaushaltes ge-
spart wird, während sich seine Land-
tagsabgeordneten einen Luxusbau leis-
ten. Das ist eine Denkweise aus dem vo-
rigen Jahrhundert!
Hannover Prof. Klaus Scheelhaase

Zu dem Bericht „Sanierung des Plenar-
saals drängt“ vom 15. Dezember:

Erhalten und pflegen

Landtag – marode? Nein, sanierungs-
fähig! 20,8 Millionen Euro, das heißt ein
über 50 Jahre bestehendesGebäudewird
in der Gebäudetechnik auf den Stand
von heute gebracht – und das wichtigste
Baudenkmal unseres Landes erhalten
und gepflegt. Selbst mit den gewünsch-
ten „denkmalsgerechten“ Umbaukosten
für mehr Tageslicht bleiben die Baukos-
ten deutlich unter dem eines Neubaus.
Warum ist diese Erkenntnis so schwer
vermittelbar?
Hannover Hans-Albert Ahrens

Architekt BDA

Zum selben Bericht:

Nicht dafür ausgebildet

Hat es vor etwas mehr als einem Jahr
nicht schon gereicht, dass derKultusminis-
ter von der Sozialversicherung zur Kasse
gebeten wurde und nicht unerhebliche Bei-
träge nachentrichten musste? Warum wur-
den zu dem Zeitpunkt nicht die Anstel-
lungsverträge sofort auf ihre Rechtmäßig-
keit überprüft und evtl. geändert? Es ist
richtig, Schulleiter sind keine Juristen,
aber warum werden ihnen dann Aufgaben
übertragen wie die Einstellung von Lehr-
kräften, für die sie in keinem Falle ausge-
bildet sind? Nach normalem Menschenver-
stand hat hier der Dienstherr fahrlässig,
wenn nicht sogar groß fahrlässig gehan-
delt, indem er die Aufgabe, wie Vertragsge-
staltung, den Schulleitern überlassen hat.
Hier wäre es angezeigt gewesen, einen
Mustervertrag zu entwickeln, der alle an-
deren Verträge außer Kraft setzt. Wenn
jetzt gegen Schulleiter und Mitarbeiter aus
der Schulbehörde ermittelt wird, muss zu-
erst gefragt werden, gab es und gibt es An-
weisungen, gegen die verstoßen wurde?
Wer trägt jetzt den Schaden, in den Fällen,
in denen die Arbeitnehmer nicht mehr vor-
handen sind bzw. Verjährungsfristen ge-
griffen haben und der Arbeitnehmer für
seine Anteile nicht mehr zur Kasse gebeten
werden kann?
Lehrte Wilfried Hartmann

Zu dem Bericht „Schulleiter in Sorge vor
Ermittlungen“ vom 26. November:

Wohnen im Vogeldreck

Ihr Artikel ärgert mich schrecklich!
Unser Oberbürgermeister hat eine Ver-
ordnung herausgegeben, die aussagt,
dass Tauben nicht gefüttert werden
dürfen. Da steht weder, dass sich ältere
Damen um kranke Tauben kümmern
noch diese aufpäppeln sollen. Bitte sa-
gen Sie mir, wie die Abteilung Recht
und Ordnung hier Fütterungsgenehmi-
gungen erteilen konnte und in meinen
Augen damit ihre eigene Richtlinie un-
terläuft ... Ich bin ebenfalls eine Betrof-
fene, obwohl ich in Groß-Buchholz
wohne. Wir erleben auch hier die Tau-
benplage hautnah. Ich kann kaummein
Schlafzimmerfenster öffnen, ohne Tau-

bendreck ins Zimmer zu bekommen.
Ich ekele mich davor, immer wieder mit
dem Mist dieser Tiere konfrontiert zu
werden. Ich weise darauf hin, dass ich
durchaus ein Tierfreund bin, aber Tier-
liebe darf nicht krank machen.
Aus diesen Gründen lege ich mich

immer wieder mit Nachbarn an, die
meinen, dass es schon okay ist, die „Rat-
ten der Lüfte“ zu versorgen. Nun gibt
es Ausnahmeregelungen – wie stehe ich
jetzt da? Ich, die ich immer dachte, hier
bin ich Mensch, hier darf ich’s sein.
Muss ich jetzt weiterhin im Vogeldreck
wohnen?
Hannover Irmtraud Kopper

Zu dem Bericht „Kaufleute sauer: Stadt lässt Tauben füttern“ vom 14. Dezember:

Probeweise sperren

Abgesehen von einer Kosten-Nutzen-
Analyse stellt sich die Frage, ob der
Verkehr am Friedrichswall und am
Leibnizufer auf nur vier Spuren nor-
mal fließen könnte oder ob sich Ver-
kehrsstaus bilden würden. Diese Frage
könnte man auf eine billige und prakti-
sche Art beantworten, indem man pro-
beweise für einige Zeit je eine Spur
sperrt.
Seelze Bertold Ball

Zu dem Bericht „Streit um den Rückbau
des Cityrings“ vom 12. Dezember:

Kritisch im Blick

Danke an Herrn Goebel für seinen
ausgewogenen Kommentar zu dieser
unglaublichen Geschichte, die die HAZ
hoffentlich sehr kritisch im Blick be-
hält und für die sich eine Meinungsum-
frage unter den Lesern sicher lohnen
würde. Die Rückbaupläne des Cityrings
sind ein anschauliches Beispiel für un-
selige Folgen machtorientierter und
deshalb leichtfertiger Zusagen an den
gewünschten Koalitionspartner. Mal
wieder. Solche Schüsse gehen leicht
nach hinten los. Denn nach der von Ih-
nen zitierten Aussage des grünen Rats-
herrn Dette beginnt da schon einer,
durch haushaltspolitische Ignoranz die
Abwahl der Grünen planmäßig vorzu-
bereiten.
Hannover Enno Silomon

Zum Bericht „Streit um den Rückbau des
Cityrings “ vom 12. Dezember:

Unmögliches Vorhaben

Diesen Ärger kann ich nur nachvoll-
ziehen. Als Abonnentin des NDR kann
ich nur hoffen, dass sich der Sender ge-
gen das Vorhaben des Sprengel Muse-
ums, einen Streifen von 190 Metern am
Rudolf-von-Bennigsen-Ufer für seine
Besucher zu blockieren, zur Wehr set-
zen wird. Bei Konzerten ist es ohnehin
schon nicht einfach, einen Parkplatz in
der Nähe des Funkhauses zu finden.
Abgesehen davon sollte doch das Par-
ken am Ufer des Maschsees für jeden
Besucher möglich sein – wie bisher –
und nicht nur für Besucher des Spren-
gel Museums. Ein unmögliches Vorha-
ben.
Hannover Elke Wolff

Zu dem Bericht „Ärger um Parkplätze am
Maschsee“ vom 8. Dezember:

Unendliche Geschichte

Die Asbesthalde in Wunstorf-Luthe ist
eine unendliche Geschichte, die wahr-
scheinlich kein anderer Europäer verste-
hen würde. Diesen kostenintensiven Auf-
wand von 7 Millionen, die Halde zu verla-
gern, würde kein anderes Land wegen der
hohen Kosten realisieren. Das Einfachste
ist doch, die Halde dort zu lassen, wo sie
ist, mit Mutterboden abzudecken und so-
mit Millionen einzusparen, um Sinnvolle-
res damit zu realisieren (z.B. Schulen reno-
vieren). InDeutschlandwirdbesonders vor
dem schädlichen CO2-Ausstoß in die At-
mosphäre gewarnt. Da frage ich mich an-
dererseits, wie unnötigeErdtransporte von
170000 Tonnen, dies entspricht ca. 3750
Transportfahrten in entlegeneGebiete un-
seres Landes, unseren CO2-Haushalt ver-
ringern sollen.
Garbsen Dieter Gimmler

Zu demBericht „CDUwill Asbest in Kolen-
feld einlagern“ vom 8. November:
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Regionalkrimis aus dem HAZ-Shop

Die Mörder
sind unter uns!

Bequem bestellt – schnell geliefert!
} im Internet: shop.haz.de
} per Telefon: (0 18 01) 518 518*

zzgl. 2,90 Euro Versandkosten,
ab einem Warenwert von 30 Euro versandkostenfrei

oder direkt:
} in der HAZ-Geschäftsstelle,

Lange Laube 10 in Hannover

www.haz.de

Sie suchen einen interessanten Bildband, ein Mitbringsel
für den Enkel oder einen fundierten Hannover-Führer?
Dann schlendern Sie doch einmal durch den neuen
HAZ-Onlineshop. Entdecken Sie in unseren
Themenwelten schöne Lese-Accessoires, regionale
Krimis, DVD-Editionen und vieles mehr.

Komfortabler kann ein Einkaufsbummel nicht sein!

Ab einem Warenwert
von 30 € versandkostenfrei!

Tödliche Offenbarung
Die Geschichte ihres neuen Krimis
beginnt in Cornelia Kuhnerts Heimatort
Isernhagen. Dort wird im Golfclub ein
Journalist erdrosselt aufgefunden.
Gleichzeitig verschwindet in Ehlershausen
ein junger Mann. Die Spuren führen
zurück bis in den Zweiten Weltkrieg.

Hardcover, 426 Seiten,
14,80 Euro

Totenruhe
Linden ist ein heißes Pflaster, jedenfalls in den
Krimis von Hans-Jörg-Hennecke. Dieses Mal
taucht eine Leiche auf dem Bergfriedhof auf.
Anwohner tuscheln über Schwarze Messen. Der
pensionierte Pastor Sauerbier und sein Freund
gehen den Geschehnissen auf den Grund.

Hardcover, 199 Seiten,
12,80 Euro

Besuchen Sie die neue
HAZ-Einkaufswelt!

Der Waldvogel
Es ist der vierte Kriminalroman von
Burgwedels Bezirksförster Christian
Oehlschläger: Zwei Prostiuierte werden
ermordet, ein kauziger Waldbewohner
gerät unter Verdacht. Als er flieht, ist
ihm nicht nur die Polizei, sondern auch
noch eine Bürgerwehr auf den Fersen.

Hardcover, 301 Seiten,
14,95 Euro

Die passende Verpackung Büchertaschen,
je 5,95 Euro

Buchschutzumschläge,
je 8,95 Euro
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